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Zum 21. Mal startet heute die große dnn-Spendenaktion. Wir haben einmal nachgerechnet: In den vergangenen 21 Jahren ist inklusive der Spendengelder für die opfer der beiden Flutkatastrophen
von 2002 und 2013 die unglaubliche Summe von 4,75 Millionen euro zusammengekommen. Um die Schwächsten der gesellschaft zu unterstützen, haben wir uns mit dem diakonischen Werk der
ev.-Luth. Landeskirche Sachsens, dem dresdner kinderhilfe e.V. und dem Verein aufwind wieder Partner gesucht, die in not geratenen dresdnern unter die arme greifen: Wohnungslosen, kranken

kindern sowie kindern und Jugendlichen in komplizierten Lebenssituationen. Und weil auch Flüchtlinge dringend Hilfe brauchen, ist erstmals der Verein „dresden – Place to be“ mit im boot.

helfen
Dresdnern

Ein solches Formular liegt auch der heutigen Ausgabe der DNN bei. Sie können aber auch das
Online-Formular unter www.dnn.de nutzen.

So kommt Ihre Spende an die richtige Adresse
Wer Flüchtlingen, kranken Kindern, ob-
dachlosen Dresdnern sowie sozial be-
nachteiligten Kindern und Jugendlichen
helfen möchte, sollte auf dem Überwei-
sungsformular den Adressaten seiner
Spende (Stichwörter: „Flüchtlingshilfe“,
„Kinder“, „Obdachlose“ oder „Aufwind“)
angeben. Ein Überweisungsformular liegt
der heutigen Ausgabe der DNN bei. Bis
200 Euro gilt diese vollständig ausgefüllte
Quittung im Original zusammen mit dem
Bareinzahlungsbeleg oder dem Kontoaus-
zug Ihrer Bank als Spendenbescheini-
gung für das Finanzamt. Für Spenden ab
200,01 Euro übersenden wir Ihnen eine
Spendenbescheinigung. Wir bitten in die-
sem Zusammenhang um Ihre vollständige
Anschrift auf dem Überweisungsauftrag.

Für FLÜCHTLINGSHILFE spendeten – 20 Euro: Nadine
Triska; 25 Euro: Wolf Fehre; 30 Euro: Hannelore und
Siegfried Hofmann; Dr.-Ing. Walter und Grete Leupolt;
Eva Nowotny; 50 Euro: Christa Beil; Frank Doetdt-
mann; Elisabeth Heinrich; E. Müller; Dipl.-Psyc.
Martina Anja Potz; Renate Schlaet; Armin Stroeve;
100 Euro: Dr. Peter Adler; Prof. Rainer Lischka;
Renate Neike; Adina Rieckmann; 200 Euro: Lothar
Kuhlmann; 300 Euro: Handwerkskammer Dresden;
Familie Maerker; 500 Euro: Prof. Dr. Heiner Drerup

Ankommen
deutschkurse, Wäsche waschen, essen kochen: Verein „dresden – Place to be“ will asylsuchenden helfen, in dresden eine Heimat zu finden

Von Katrin richter

Hunderte Asylsuchende aus Dresdner
Flüchtlingsunterkünften suchen im Haus
des Vereins Islamisches Zentrum Dres-
den in der Friedrichstadt ein Stück Ge-
borgenheit. Sie nehmen dort an Deutsch-
kursen teil, waschen ihre Wäsche, be-
kommen Essen. Um das Angebot auf-
rechterhalten zu können, bittet der
Verein „Dresden – Place to be“ um Spen-
den. Der im Sommer 2014 gegründete
Verein hatte als Reaktion auf die Pegida-
Aufmärsche unter anderem das Konzert
„Offen und bunt – Dresden für alle“ mit
Herbert Grönemeyer im Januar auf dem
Neumarkt organisiert. Die Vorsitzende
Elisabeth Ehninger erhielt kürzlich den
Bürgerpreis der deutschen Zeitungen für
ihr Engagement für Flüchtlinge.

Raslan Kaimiha ist in Aleppo in Syrien
zu Hause gewesen. Drei Kinder, inzwi-
schen 19, 24 und 37 Jahre alt, hat die
54-Jährige großgezogen. Allein, denn ihr
Mann starb vor 15 Jahren. Von Beruf ist
sie Schneiderin. Ihr Haus in Aleppo ist
wie so viele andere von Bomben getrof-
fen worden und steht nicht mehr. Im Au-

gust kam Raslan Kaimiha mit ihren Kin-
dern nach Deutschland. Der mittlere
Sohn lebt mit ihr zusammen im Erstauf-
nahmelager an der Hamburger Straße.
Wo die anderen beiden sind, weiß sie
nicht wirklich. Vor allem um ihren Jüngs-
ten macht sie sich Sorgen. Denn er ist
Epileptiker. Sie sei jetzt zwar in Sicher-
heit, aber was nütze das, wenn die Fami-
lie auseinandergerissen sei, sagt sie un-
ter Tränen. All das hat Ahmed Aslaoui
vom Verein Islamisches Zentrum über-
setzt. Denn die syrische Frau spricht noch
kaum Deutsch.

Weil sie es aber lernen will, nimmt
Raslan Kaimiha gemeinsam mit anderen
Frauen aus ihrem Land und aus dem Irak
am Deutschkurs teil, den Felicitas Zim-
mermann im Islamischen Zentrum hält.
Ehrenamtlich tut die junge Frau das. Die
Dresdner Lehramtsstudentin kommt im-
mer montags und donnerstags von 16.15
bis 17.45 Uhr. Acht Frauen mit Kopftuch
sitzen vor ihr. Zwei kleine Mädchen sind
dabei. Auch sie lauschen der Studentin
aufmerksam. „Ich trinke ein Glas Was-
ser“, hat Felicitas Zimmermann gerade
mit Kreide an die Tafel geschrieben. „Ich

bringe ihnen Sätze bei, die sie im Alltag
brauchen können“, erklärt die junge
Frau. Man verständigt sich auf Englisch.
Gestaunt hat die Lehramtsstudentin, wie
offen die muslimischen Frauen für alles
Neue sind. Um ihnen effektiver Deutsch
beibringen zu können, benötigt Felicitas
Zimmermann Lehrbücher „Deutsch als
Fremdsprache“. „Die sind nicht billig,
enthalten aber auch eine CD, mit deren
Hilfe die Frauen die Sprache selbststän-
dig erlernen könnten“, meint sie. Das
Geld für die Lehrbücher könne das Isla-
mische Zentrum nicht aufbringen. Das
sei nur mit Hilfe von Spenden möglich.

Doch nicht nur an Lehrbüchern man-
gelt es im Islamischen Zentrum, sondern
auch an anderen, mitunter ganz profa-
nen Dingen. Wissen muss man, dass der
Verein vor allem Asylsuchenden aus Erst-
aufnahmeeinrichtungen wie an der Ham-
burger Straße die Möglichkeit zum Du-
schen und zum Wäsche waschen gibt.
Ein Angebot, das die Flüchtlinge rege
nutzen. „Denn die Sanitärräume reichen
nicht aus und die Wäsche wird nur ein-
mal wöchentlich zum Waschen geholt
und wieder ausgegeben“, berichtet Ah-

med Aslaoui. Die Wechselkleider reich-
ten zumeist nicht. Daher sei der Wasser-
verbrauch im Islamischen Zentrum um
30 bis 40 Prozent gestiegen. Zwischen
Juli und September seien 700 Euro Mehr-
kosten für Strom und die Müllentsorgung
angefallen.

Das Zentrum versteht sich Asloui zu-
folge auch als ein Ort der Entspannung,
der Geborgenheit. „Heute Abend bieten
wir wieder ein gemeinsames Essen an“,
erzählt er. Viele ehrenamtliche Helfer
seien an der Vorbereitung beteiligt.
Warm müsse das Essen sein und würzig.
Nicht alle Asylsuchenden würden satt an
der Hamburger Straße. Asloui rechnet
wieder mit weit über 100 Flüchtlingen
aus mehreren Unterkünften. „Vor eini-
gen Wochen haben wir noch täglich ge-
kocht, das schaffen wir aber einfach nicht
mehr“, fügt er hinzu, und Bedauern
klingt in seiner Stimme.

Auch Raslan Kaimiha aus Syrien will
nachher zum gemeinsamen Essen kom-
men. „Aber sonst möchte ich nicht bet-
teln, sondern mithelfen, wo ich kann“,
übersetzt Ahmed Asloui. Immerhin sei
sie Schneiderin.

Die kleine Saymab aus Syrien zeigt im Islamischen Zentrum in der Friedrichstadt ihre Plüschtiere. Zahlreiche Asylsuchende nutzen die Angebote des Dresdner Vereins, dort an Deutschkursen teilzunehmen, Wäsche zu
waschen, etwas Warmes zu essen. Scannen Sie das Foto und sehen Sie ein Video mit Elisabeth Ehninger, Vorsitzende des Vereins „Dresden – Place to be“. Foto/Video: anja Schneider

Der Hammer
im Kopf

therapie für kopfschmerzgeplagte kinder und Jugendliche ausbauen

Von Katrin richter

Die 17-jährige Nicole leidet seit fünf Jah-
ren an Migräne. Die Kopfschmerzen der
angehenden Verkäuferin sind so stark,
dass sie ein- bis zweimal pro Woche nicht
zur Schule bzw. Ausbildung gehen kann.
Eine neue Gruppentherapie könnte der
jungen Frau helfen, die Migräne zu mil-
dern und besser mit dem Hammer im Kopf
umzugehen. Dafür sammelt der Dresdner
Kinderhilfe e.V. Spenden. DNN sprachen
mit Prof. Dr. Reinhard Berner, Direktor der
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin am
Uniklinikum, Neurologin Dr. Gudrun Goß-
rau-Solimena und Kinderarzt Dr. Matthias
Richter.

Frage: Mit was für Kopfschmerzen haben
die Kinder und Jugendlichen zu kämpfen?
Dr. Gudrun Goßrau-Solimena:
Meist mit Migräne und Span-
nungskopfschmerzen. Migräne
kommt attackenartig, verursacht
einen pochenden Kopfschmerz,
kann von Erbrechen und manch-
mal auch von Sehstörungen be-
gleitet werden. Wer Migräne hat,
ist häufig unfähig, in die Schule
zu gehen. Bei den Spannungs-
kopfschmerzen hingegen handelt
es sich um einen beidseitig dumpf
drückenden Kopfschmerz, der
die Kinder aber nicht so beein-
trächtigt, dass sie dem Unterricht
fernbleiben müssen.

Wie viele Kinder leiden unter
Kopfschmerzen?
Dr. Matthias Richter: Um das he-
rauszufinden, haben wir knapp
2000 Fragebögen an Schüler der
1. bis 4. Klassen in sieben kom-
munalen Dresdner Schulen ver-
teilt. 1250 Bögen kamen ausge-
füllt zurück. 40 Prozent dieser
Kinder gaben an, nie Kopf-
schmerzen zu haben. Weitere 40
Prozent kreuzten einmal im Mo-
nat und 20 Prozent zweimal oder
häufiger im Fragebogen an.

Haben Viertklässler häufiger
Kopfschmerzen als Abc-Schützen?
Besteht also ein Zusammenhang
zwischen Schule und Kopf-
schmerz?
Dr. Gudrun Goßrau-Solimena: Ja,
ganz eindeutig. Drei von vier
Viertklässlern gaben an, diese
Beschwerden zu kennen. Bei den Schul-
anfängern war es nur jeder zweite. Außer-
dem klagen Mädchen häufiger über Kopf-
schmerzen als Jungen.

Haben Sie beobachtet, dass mehr Kinder
als noch vor zehn Jahren unter Kopf-
schmerzen leiden?
Dr. Gudrun Goßrau-Solimena: Leider ja.
Auch das belegen Studien ganz klar. Die
Kinder müssen nicht selten ein Schuljahr
wiederholen, manche auch zwei, sind spä-
ter in der Ausbildung beeinträchtigt, wie
das Beispiel von Nicole zeigt.

Wie erklären Sie sich das?
Dr. Matthias Richter: Die Kinder sind grö-
ßerem Stress ausgesetzt als früher – es
gibt Stress in der Schule, Stress im Hort.
Kommen dann noch zu wenig Schlaf und
unregelmäßiges Essen hinzu, sind Kopf-
schmerzen vorprogrammiert.

Dr. Gudrun Goßrau-Solimena: Die Kinder
verbringen immer mehr Zeit mit dem
Smartphone, vorm Computer und Fernse-
her. Die permanente Reizüberflutung trägt
zu den Kopfschmerzen bei.

Wie helfen Sie?
Dr. Matthias Richter: Die Uni-Kinderkli-
nik und das Universitätsschmerzcentrum

haben im April eine Kinderkopfschmerz-
Ambulanz eingerichtet. Die betroffenen
Kinder brauchen überhaupt erst einmal
einen Ansprechpartner und sie müssen
wissen, wie sie mit dem Schmerz umge-
hen und welche Medikamente sie neh-
men sollen. Wir bieten einmal pro Woche
eine Kopfschmerzsprechstunde an und
schauen uns da fünf bis sieben Kinder an.

Wie finden die Kinder in die Kopfschmerz-
sprechstunde?
Prof. Reinhard Berner: Erster Ansprech-
partner ist und bleibt natürlich immer der
Kinderarzt. Denn erst einmal muss ausge-
schlossen werden, dass der Kopfschmerz
von einer anderen behandelbaren Ursa-
che herrührt. Der Arzt überweist die Kin-
der dann in die Kopfschmerzsprechstun-
de. Diese Sprechstunde ist zwar hilfreich,

kann aber nur Teil eines erwei-
terten Therapiekonzeptes sein.
Deshalb möchten wir das Ange-
bot ausbauen und ein interdis-
ziplinäres ambulantes Gruppen-
therapieprogramm ins Leben ru-
fen.

Was hat es damit auf sich?
Dr. Matthias Richter: Wir wollen
ambulante Gruppen von je sechs
Kindern oder Jugendlichen, die
besonders schwer von Kopf-
schmerzen geplagt sind, über ei-
nen Zeitraum von einem viertel
Jahr betreuen. Unsere Idee da-
bei ist, nicht nur den Arzt und
den Psychologen, sondern auch
Physio-, Kunst- und Ergothera-
peuten sowie Sozialpädagogen
einzubeziehen. Die Kinder sollen
in Theorie und Praxis lernen, mit
den Kopfschmerzen besser um-
zugehen. Wir wollen zwölf Mo-
dule anbieten – acht für die Kin-
der, vier für ihre Eltern, die als
Co-Trainer fungieren sollen.
Denn es ist wenig hilfreich, wenn
der Vater der Meinung ist, sein
Sohn täusche die Kopfschmerzen
nur vor, weil er sich vor der Schu-
le drücken will. Er muss also das-
selbe Hintergrundwissen haben
wie sein Kind.

Was lernen die jungen Leute denn
dort?
Dr. Matthias Richter: Die Sozial-
pädagogen zum Beispiel bieten
in einem Modul eine Kletterthe-

rapie an. Das macht einerseits Spaß. An-
dererseits müssen sich die Kinder und Ju-
gendlichen konzentrieren, um trotz der
Kopfschmerzen die Kletterwand hinauf-
zukommen. Oben angekommen, merken
sie dann: Ich kann was, ich bin wer.

Wann soll es losgehen?
Prof. Reinhard Berner: Im Dezember. Wir
erhoffen uns mit den Geldern aus der
DNN-Spendenaktion eine Startfinanzie-
rung für zehn Gruppentherapien. Damit
könnte 60 Kindern geholfen werden. Wir
wollen die Daten dann auswerten und mit
den Ergebnissen in Verhandlungen mit
den Krankenkassen treten. Unser Ziel ist
es, ein besseres Therapieangebot für viele
Kinder und Jugendlichen zu etablieren.

Was können Eltern tun, um ihren Kindern
zu helfen?
Dr. Gudrun Goßrau-Solimena: Das Pro-
blem ernst nehmen und mit ihrem Kind
zum Arzt gehen. Wichtig ist, es trotzdem
zur Schule zu schicken und auch den
Sportunterricht mitmachen zu lassen.
Überhaupt sollten Eltern darauf achten,
dass ihr Kind Sport treibt, regelmäßig isst,
ausreichend schläft. Und sie sollten das
Tempo drosseln, Pausen einbauen und ih-
ren Kindern Freude an den kleinen Din-
gen vermitteln.

Dr. Matthias Richter untersucht die 17-jährige Nicole, die seit fünf Jahren Migräne hat.
Scannen Sie das Foto und sehen Sie ein Video zum Thema. Foto/Video: anja Schneider
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Gefährliche Lücke
ohne Spenden hätte eine alleinstehende Frau ihre Wohnung verloren

Von tomas Gärtner

„Ich hab in meinem Leben immer alles
allein lösen müssen“, sagt die schmale
Frau. Ursula Förster soll sie hier genannt
werden. Was nicht ihr richtiger Name ist.
Menschen in solcher Situation indes
bleiben lieber anonym.

Als Kind hat sie Vater und Bruder er-
lebt, die Alkoholsucht aggressiv und ge-
walttätig machte. Ist im Kinderheim auf-
gewachsen, war im Jugendwerkhof. Hat
dort Rinderzüchterin und Dauerbackwa-
ren-Hersteller gelernt, mit Abschluss als
Teilfacharbeiter. Dann an einer Maschi-
ne im Knäckebrot-Werk in Burgk bei
Magdeburg gestanden.

1990 wurde sie entlassen. „Drei Jahre
lang habe ich in einer Drückerkolonne
Zeitschriftenabos verkauft“, erzählt sie.
Dann arbeitete sie immer wieder woan-
ders, in einer Gärtnerei, in einer Metall-
werkstatt, einer Großdruckerei oder in
der Auto-Industrie. „Arbeiten habe ich
gelernt zu DDR-Zeiten“, erzählt sie.
„Und immer zugesehen, dass ich eine
Stelle hatte.“ Wenn keine richtige, dann
wenigstens eine „Maßnahme“ vom Ar-
beitsamt. Zuletzt hat sie in Arztpraxen
und Kindergärten saubergemacht.

Geschenkt haben wollte sie nichts.
Hat sich über Wasser gehalten, immer
aus eigener Kraft. Allein hat sie zwei
Töchter groß gezogen. Als die jüngere
mit 21 auszog, begannen die Schwierig-
keiten.

Etwa 600 Euro warm brauchte sie für
ihre Zwei-Raum-Wohnung. „Bei tausend
Euro netto bleibt am Monatsende nicht
mehr viel übrig.“ Dann war es so wenig,
dass sie die Miete nicht mehr bezahlen
konnte. „Eines Tages lag die fristlose
Wohnungskündigung im Briefkasten.“
Das konnte sie nicht mehr allein lösen.
Verzweifelt suchte sie nach Hilfe im In-
ternet, landete bei der Wohnungslosen-
hilfe der Diakonie-Stadtmission Dres-

den. Dort stellte Beraterin Anna-Sophie
Krause mit ihr zusammen eine Liste der
Einnahmen und Ausgaben zusammen.
Dabei zeigte sich: Ursula Förster stan-
den bei so niedrigem Gehalt ergänzende
staatliche Leistungen zu. Sie vereinbarte
die Zahlung der Mietschulden in Raten,
besorgte sich beim städtischen Sozial-
amt einen Wohnberechtigungsschein
und suchte nach einer kleineren Woh-
nung. „Das war nicht einfach mit Miet-
schulden.“

Aber dann fand sie doch eine Ein-
Raum-Plattenbauwohnung in Gorbitz.
Etwas mehr als 260 Euro Miete, die
konnte sie mit ihrem Einkommen auf-
bringen. Für die Kaution nahm sie ein
Darlehen beim Job-Center auf. „Ich
dachte, nun kann ich erst mal durchat-
men. Da kam der nächste Tiefschlag.“
Sie war krank geworden. Depression, at-
testierte der Arzt. Fünf Tage nach dem
Umzug bekam sie von ihrer Arbeitsstelle
die Kündigung. Unterstützung vom Amt
stand ihr zu. „Allerdings entsteht bei ei-
ner solchen Umstellung eine Lücke“, er-
zählt Beraterin Krause. Arbeitslosengeld
II wird am Ende eines Monats für den
folgenden gezahlt.

Das Geld, was Ursula Förster nun zu-
stand, aber erst am Ende des übernächs-
ten Monats rückwirkend. Vier Wochen
ohne einen Cent. Ersparnisse hatte sie
nicht. Die Miete jedoch war Anfang des
Monats fällig. In solchen plötzlichen
Notfällen muss sofort reagiert werden.
Das vermag die Wohnungslosenhilfe nur
mit Spenden aus der Aktion „Dresdner
helfen Dresdnern“. Mit diesem Geld
konnte sie die gefährliche Lücke über-
brücken. Sich Hilfe zu holen, bringt Ur-
sula Förster nur mit Mühe über sich.
„Das ist für mich wie Betteln.“ Aber nun
kann sie wieder Tritt fassen. Will sich so
schnell wie möglich wieder eine Arbeit
suchen. Damit sie ihre Probleme wieder
allein lösen kann.

Gesamtbetrag: Januar bis dezember
2014 insgesamt 35 195 euro; erstes
Halbjahr 2015, Januar bis Juni 38 425
euro

Empfänger: 32 Hilfesuchende erhielten
2014 einzelspende in Höhe von durch-
schnittlich 418 euro, vier Personen mehr
als im Vorjahr; im ersten Halbjahr 2015
erhielten zwölf Personen einzelspenden
von durchschnittlich 371 euro; alle
betreut durch Mitarbeiter der kontakt-
und beratungsstelle Wohnungslosenhil-
fe der diakonie-Stadtmission dresden

Verwendung: Verbesserung der

schwierigen Lebenslage wohnungsloser
oder von Wohnungslosigkeit bedrohter
Menschen, z.b. um Verlust der Wohnung
zu verhindern; einige Zahlungen, weil
zustehende Leistungen noch nicht
abrufbar, mitunter bei zu niedrig
angesetztem regelsatz

Weitere Empfänger: Straßenzeitung
drobS, Wohnungslosen-nachtcafés der
dresdner kirchgemeinden, nachtcafé
und Weihnachtsfeier für Wohnungslose
bei der Heilsarmee, tagestreff
„Schorsch“ für Wohnungslose bei
Stadtmission, Sozialbus der treberhilfe

gä

DNN-Spenden für Wohnungslose

Urlaubsreif nach 22 Jahren
dank des Vereins aufwind findet eine Mutter an der ostsee ruhe und erholung – und ihre zwei Jungen fahren ins Ferienlager

Von Katrin richter

So peu à peu fasst Regina Grundmann
(*) neuen Lebensmut. Sechs Kinder hat
sie, fünf Jungs und ein Mädchen. Das
jüngste ist sechs, das älteste 26. Vier von
ihnen wohnen noch zu Hause. Kurz vor
der Wende war es, da ist die 46-jährige
Dresdnerin nach Hannover gezogen. 22
Jahre hat sie dort gelebt, dann kehrte sie
mit ihren Kindern in die Heimat zurück,
nachdem sie sich von ihrem gewalttäti-
gen Partner getrennt hatte.

Regina Grundmanns Traum war es
immer, einmal richtig Urlaub zu machen.
Wenigstens für eine Woche. „Das letzte
Mal in Urlaub gefahren bin ich 1993“,
erzählt sie. 22 Jahre später, in diesem
Sommer, ist es ihr schließlich geglückt.
An der Ostsee ist sie gewesen, hat sich
eine Ferienwohnung genommen, lange
Strandwanderungen gemacht, sich ein-
fach mal erholt.

Zwei ihrer vier Kinder, der 14- und
der 17-Jährige, durften in dieser Zeit
nach Tschechien ins Ferienlager fahren.
„Den beiden hat es richtig gut gefallen
dort“, sagt Regina Grundmann und lä-
chelt. Und sie hätten gleich gefragt, ob

sie nächstes Jahr noch einmal fahren
dürfen. An dieser Stelle kommt der Ver-
ein Aufwind – Kinder- und Jugendfonds

Dresden ins Spiel, der es sich zum Ziel
gesetzt hat, etwas mehr Licht und Farbe
ins Leben sozial benachteiligter Kinder

und Jugendlicher zu bringen. Er hat die
Kosten für die Ferienfahrt der beiden
Jungen übernommen. Denn das Geld
dafür hätte die Mutter niemals allein
auftreiben können. 500 Euro hat das Fe-
rienlager gekostet. „Das wäre uner-
schwinglich gewesen für mich“, sagt Re-
gina Grundmann.

Immer geht es dem Verein Aufwind
letzten Endes darum, Kinder und Ju-
gendlichen stärker zu machen. Im ver-
gangenen Jahr konnte die 15-jährige
Peggy dank der Gelder am ersehnten
Reitunterricht teilnehmen, lernte der
17-jährige Kamal aus Afghanistan
schwimmen, nahm der gleichfalls 17-jäh-
rige Rico Tanzunterricht an der Pegasus-
Theaterschule in Dresden (DNN berich-
teten).

Auch in diesem Jahr möchte Aufwind
wieder unbürokratisch helfen. „Wir wol-
len beispielsweise ein Tanzprojekt für
Förderschüler der Dinglingerschule fi-
nanzieren und einem begabten 16-jähri-
gen Mädchen den Gitarrenunterricht be-
zahlen, weil seine Mutter sich das nicht
leisten kann“, berichtet Andrea Cur-
bach, Vorstandsvorsitzende von „Auf-
wind“. (*) Name geändert

Regina Grundmann hat dank „Aufwind“ Urlaub machen können und ihre beiden Söhne
auch. Scannen Sie das Foto und sehen Sie ein Video. Foto/Video: anja Schneider

Benefizkonzert im Saal der Musikhochschule
Das mittlerweile 15. Benefizkonzert des
Philharmonischen Kammerorchesters
Dresden ist am 13. Dezember ab 20 Uhr
zu erleben. Ort wird der Konzertsaal der
Hochschule für Musik am Wettiner Platz
(Schützengasse) sein. Veranstalter sind
die DNN und die Hochschule. Das Ganze
steht unter dem Motto „Dresdner helfen
Dresdnern“, der Erlös geht an das Diako-
nische Werk Sachsen e.V., den Dresdner
Kinderhilfe e.V., den Aufwind e.V. und
den Verein „Dresden – Place to be“.

Auf dem Programm des Festkonzertes,
das noch durch Lesungen ergänzt wird,
stehen Werke mehrerer Komponisten. Zu
hören sind die Serenade Nr. 3 d-Moll op.
69 für Cello und Streichorchester von Ro-
bert Volkmann, ein Konzert für Oboe und
Streicher von Domenico Cimarosa und
Arcangelo Corellis Concerto grosso „fatto
per la notte di natale“ op. 6 Nr. 8. Solisten
sind Undine Röhner-Stolle (Oboe) und Ulf
Prelle (Violoncello), die musikalische Lei-
tung hat Wolfgang Hentrich.

Karten zu 15 Euro gibt es unter www.
reservix.de, an den Reservix-Vorverkaufs-
kassen und an der Abendkasse (keine Er-
mäßigung und kein Kombiticket).

Eins der Werke auf der diesjährigen DNN-Kunstauktion ist Stefan Krauths Fotografie „Dirty Old
Wizard“ (2014). repro: künstler

102 Werke bei DNN-Kunstauktion für den guten Zweck
Bereits zum 20. Mal geht am 1. Dezem-
ber die DNN-Kunstauktion im Sparkas-
senhaus am Dresdner Güntzplatz über
die Bühne, feiert also durchaus ein klei-
nes Jubiläum. Gisbert Porstmann, der Di-
rektor der Museen der Stadt Dresden,
wird erneut in die Rolle des Auktionators
schlüpfen und Kunstwerke für einen gu-
ten Zweck versteigern.

Im vergangenen Jahr wechselten bei
der 19. DNN-Kunstauktion 66 Kunstwer-
ke den Besitzer. Die Künstler stellen da-
bei ihre Werke deutlich unter den ur-
sprünglichen Galeriepreisen zur Verfü-
gung. Der Gesamterlös lag 2014 bei
32 610 Euro. 11 634 Euro davon kamen
wiederum direkt der DNN-Weihnachts-
aktion „Dresdner helfen Dresdnern“ zu-
gute.

Ab 19. November hängen die Kunst-
werke der Auktion zur Ansicht im Spar-
kassenhaus. Die diesjährige 20. Ausgabe
der Versteigerung umfasst 102 Werke
von 75 Künstlern. Damit ist das Angebot
wieder deutlich größer als im Vorjahr.
Unter www.dnn.de sind die Kunstwerke
demnächst natürlich auch komplett im
Internet zu besichtigen.

Das Philharmonische Kammerorchester Dresden bestreitet am 13. Dezember das Benefizkonzert im
Konzertsaal der Hochschule für Musik Dresden. Foto: Marco borggreve

Die Dresdner Lehramtsstudentin Felicitas Zimmermann bringt Frauen aus Syrien und
dem Irak Deutsch bei. Sie seien offen für alles Neue, sagt sie. Foto: anja Schneider

Anna-Sophie Krause von der Wohnungslosenhilfe (l.) berät Ursula Förster. Scannen Sie
das Foto und sehen Sie ein Video. Foto/Video: anja Schneider


